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hervorragenden Zeugnisses welfischen Bewußtseins wird man nicht mehr 
anfechten können. Denn diese Quelle bietet nicht nur als ihren Kern die 
an die Person Heinrichs des Schwarzen gebundene älteste Hausüber­
lieferung, sondern sie ist darüber hinaus auf bemerkenswerte Weise in 
ihrer ganzen Konzeption von der Vorstellung der adeligen Familie, der 
Familie Heinrichs des Schwarzen bestimmt. Auch wenn also die Quelle 
vom politischen Denken Heinrichs des Stolzen unmittelbar nichts zu 
erkennen gibt, so sind doch die mittelbaren Erkenntnisse, die sie in 
solcher Hinsicht zuläßt, recht bedeutsam. Von größtem Interesse ist 
schließlich, was diese Quelle über die politischen Intentionen Herzog 
Heinrichs des Schwarzen aussagt; darüber wußte man bisher kaum etwas.

Bemerkenswert ist, daß die von Heinrich dem Schwarzen gesammelte 
weifische Hausüberlieferung noch nicht (wie später die Historia Wel­
forum) die Tatsache eliminiert hat, daß die Welfenherrschaft in Schwa­
ben ihren Ursprung der Belehnung eines Karolingerkaisers verdankt, 
die gerade Heinrich „mit dem goldenen Pflug“, der erste Träger des im 
12. Jahrhundert vorherrschenden Welfennamens, auf sich genommen 
hatte253). Wenn diese Überlieferung aber schon auf die egregia libertas 
Etichos hinwies und dessen konsequente Abscheu vor kaiserlicher domi­
natio darstellte254), wenn sie ganz ausführlich von der calliditas Hein­
richs „mit dem goldenen Pflug“ berichtete, die dem versprochenen Lehen 
zu einem nicht vorgesehenen Umfang verhalf255), so deutete sie damit 
Motive an, die in ihrer Akzentuierung der Selbstherrlichkeit, Über­
legenheit und Würde der welfischen Ahnen wie eine vorweg geäußerte 
Replik auf das ausgesprochen karolingisch-salisch-kaiserliche Herkunfts­
bewußtsein der Staufer anmuten256). Der Verfasser der Welfenquelle 
schreibt ganz im Sinn dieser Überlieferung, wenn er zur Heirat Kaiser 
Ludwigs mit der Welfin Judith bemerkt: unde longa fiUorum ac nepo­
tum successione damit regnum Francomm, Neben der Belehnung durch 
den Kaiser, neben der Eheverbindung der Welfin mit dem Kaiser steht 
am Anfang welfischer Hausüberlieferung der stolze recessus des Ahnen 
Eticho. Mit aller Deutlichkeit spiegelt diese Überlieferung den politi­
schen Willen des welfischen Geschlechts, der auf das Königtum zielte.
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